
Aus der Internationale.
Für E n g l a n d , das während der fctzten Monate in 

Deutschland seinen profitabelsten Kohlenabsatzmarkt gefunden 
natte, beginnt jetzt mit dem Zusammenbruch des Ruhr- 
abenteuere die Lage kritisch zu werden. Die Kohlenbarone 
sehen sich ängstlich nach Hilfe um, zittern, weil sie nicht 
ein noch aus wissen. Den von ihnen ausgebeuteten Berg­
arbeitern aber ruft mit fester, eindeutiger und klassen bewußter 
Stimme der „Workers’ Dreadnought“ , das Organ der K.A.P. 
England, Sektion der Kommunistischen Arbeiter-(4.)Internatio- 
nalc in einem Aufritt an alle Bergarbeiter Großbritanniens
u. a. zu:

von der Labour Party vorgelegte Mindestlohn-Bill 
für die Bergarbeiter ist verurteilt. Vor zwei Jahren habt 
Ihr Eure Hand dafür erhoben, habt, als Euch Eure parla­
mentarischen Karrieristen, von denen Ihr Euch heute nas- 
geführt seht, Versprechungen machten, mit Hoffnung dafür 
gestimmt und seid jetzt verzweifelt und im Geiste unter­
würfig • ob der immer wiederkehrenden unerhörten Lohn­
kämpfe ohne Ergebnis.

In der wirklichen Natur der Dinge untergräbt diese 
Politik, dieses beständige Suchen nach einer alternativen 
Methode, das vor Euch gestellte Problem zu lösen, Eure 
Lebensmoral und füllt Eure Reihen mit hoffnungsloser Hilf­
losigkeit: denn das Evangelium, das Euch Eure Verleum­
der predigen, ist in Wirklichkeit das Evangelium der Hoff­
nung. Und es war immer s o .' Ein Geisteskranker sagte ein­
mal mit höhnisch-bitterer Verachtung: Hoffnung, Pandoras 
Fluch! der du die Hand des Menschen fesselst, wenn sie 
handeln will! Und ist es nicht so? Ist nicht die Logik 
eines Verrückten unübersteiglkh gegenüber dem geringen 
Verständnis und den Methoden derjenigen, deren Mund 
Ihr Euren Kampf anvertraut und die Euch raten, zu warten 
und zu hoffen? Habt Ihr nicht so viel Ueberlegungssinn, 
um einzusehen, daß Tausende von Euch, Männer, Frauen 
und Kinder, an den unvermeidlichen Folgen der Entbehrung 
zu Grunde geben? Denn nur wenig Auserwählten ist
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Die Sozialdemokratie in der Zange.
Daß die Sozialdemokratie siqh in schwerer innerer Krise 

windet, ergibt sich — und das ist das deutlichste Zeichen
— seit Wochen aus einer Reihe widerspruchsvoller Leit­
artikel im „Vorwärts“. Daß diese Krise für die Partei 
besonders fühlbar wird durch starke Mitgliederabgabe (be­
sonders auch der Gewerkschaften) ins Lager der K.P.D. und 
der Unorganisierten, läßt sich täglich feststellen.

Da die Sozialdemokratie — historisch gesehen — seit 
1014 und erst recht 1918 nur noch die Rolle einer Ueber- 
gangspartei spielt; da sie schon längst nicht mehr eine 
historische Klassenaufgabe erfüllt, sondern einzig im trüben 
Strudel einer Uebergangsperiode grundsatzlos Tagesbeute zur 
Existenzfristung einer regieren- und nur regierenwollenden 
FBhrerbürokratie zn haschen sucht, so sind solche Attacken 
auf ihren Bestand natürliche Erscheinungen. Sie werden 
sich wieder und wieder wiederholen bis zu jenem Augen­
blick, wo die Gewalt des voll ausgebrochenen Klassenkampfes 
die gerissensten Demagogen und die vollendetsten Betrüger 
wegrasiert, die Lumpen auf die Lumpen stampft, dumpfe 
aber noch gesunde Massen in den Kampf treibt und den 

der ins Lager der „bürgerlichen Eigentunisanstän­
digkeit44 zurückgepratscht wird, wohin er gehört — tn* 
blanker Klinge als Todfeinde durchstößt.

Für die Sozialdemokratie selbst freilich ist auch solche 
Krise längst nicht mehr Anlaß zu historischer Betrachtung 
oder gar Besinnung auf Klassenkampfnotwendigkeiten, denn 
der Klassenkampf ,der S.P.D. ist zur Suppenbettelei am 
Tisch des Kapitalismus geworden. Aber sie stört doch die 
Einigkeit im Ameisenhaufen auf und gibt den Proletariern, 
die nicht»betteln, sondern die proletarische Klassenmacht 
verwirkfichen wollen, lehrreiche Einblicke in die fortschrei­
tende Paralyse (Gehirnerweichung) dieses „völkerbefreien­
den“ Schmarotzertums. v

Für dieses Schmarotzertum verwandelt sich die Per­
spektive der grauenhaften und ungeheuren Todeskrise einer 
ganzen Gesellschaft in die blöde Frage: Bildung einer Koa­
litionsregierung oder nicht; denn Herr Cuno ist erledigt, 
trotzdem ihn die S.P.D. am besorgtesten gehätschelt hat.

Und jetzt kneift die Zange.

Die Mitglieder wollen nicht, die Hauptmasse der eigent­
lich führenden Bürokratie w ill, denn sie hat Instinkt genug,
zu wissen, daß nnr di« Bourgeoisie sie a n  L eb «  erhalten

Die wahnsinnige Geldentwertung luit auch für unsere 
Presse alle Berechnungen Ober den Haufen geworfen. Soll 
überhaupt noch die Zetamg erscheinen, so muft dieselbe 
bei Empfang In der Druckerei bezahlt werden. Es liegt nun 
an Euch, zu entscheiden, welchen Weg ihr wählen wollt, 
die weitere Herausgabe oder Einstellung.

Revolutionäre Pflicht gebietet, alle Mittel aufzbringen. 
u«n ein Weitereracbeinen za ermöglichen. U n t e r  k e i n e n  
U m s t ü n d e n  d a r f  d a h e r  d l «  Z a h l u n g s m e t h o d e  

V  * • « * » * • ■ * • •  v o n  z w e i  b is  d r e i  N u d l a e r n  
K.A.Z.  b e i  b e h a l t « n  w e r d e n .  D a s  b e d e u t e t  S a ­
b o t a g e  d e r  O r g a n i s a t i o n . '

M H « ,  Ober den P r.il der eben erschienenen Nimm« 
»erdea, n m  mindert« .feer die iem ilige Nummer 

mnerfcate d r e i  T a g e n .  G « n o s s « n !  s p a n n t  a l l e  
K r ü f t «  an.  . H a n d e l t !

Die Pressekonunisaion.

Ob weiße oder schwarze Arbeiter, sie alle leiden Uner­
trägliches und Unmenschliches durch die Weltwirtschafts- 
krfce. Ueber die unwürdigen Lebensbedingungen der Berg­
arbeiter iij Indien "(300000} erfahren wir, daß sie täglich 
12 Cents oder 6 Rence erhalten, was nicht mal einem zehnten 
T eil d«s Wertes der Kohlenausbeute beträgt. Die meisten 
Kohlenbergwerke sind in den Händen von Engländern, die 
•norm« Profite in Fora von Dividenden einstecken. Das 
Leben dar Bergleute ist «in halbes Sklaveuleben; die Prosti­
tution nimmt vollends überhand, weil Mtener nnd Frauen 
w a r a t , hungrig und verzweifelt sind, sagt der Bericht. 
Tausend« stetbcu jährlich an Hunger und Verelendung wie 
bOerkf Krankheiten, denen die halbverhungerten KArper keinen 
Widerstand Weten können. Die Kindersterblichkeit (unter 
1 Jahr) betrug nach kürzücher Zählung in Bombay «00 Tote 
aus 1000 Kindern.  ̂ (Crusader Pressedienst.)

Dte offizielle Statistik für die Streikbewegung ia Indien 
stellt während des ersten Vierteljahres 1923 für ß Pro­
vinzen 72 Streiks fest. Dte Anzahl der an ibnen teilgenom­
menen Arbeite« betrügt 68 78^ die einen Vertust an 317 783 
Arbeitstagen insgesamt verursachten. 33 Streiks waren in 
der Baum Wollindustrie, 8 ip Jutefabriken auagebfochcn 35 
Fälle davon waren wegen Lohnforderungen, 5 wegen einer 
Gewinnbeteiligung und 3 wegen Entlassung und Arbeitszeit 
«  Streiks waren völlig ergebnislos für die Arbeiter, in 16 
Fünen wurden die Forderungen bewilligt. Die Regierung hat 
wegen der ständigen Zunahme von Arbeiterunruhen be- 
schtossen, periodische Berichte zu veröffentlichen.

Mitteilungen.
Für die VJMJJC Groü-Berlin gingen ein auf Listen:
Auf Liste Nr. 197 10000 Mk., auf Liste Nr. 203 25 660 

Mk., aus dem Betrieb Boldt u. Liske, Karosserie, auf Liste 
Nr. 220 32 700 Mk., auf Liste Nr. 199 2 500 Mk., auf Liste
Nr. 201 9200 Mk., auf Liste Nr. 202 16000 Mk., auf Liste
Nr. 158 10000 Mk., auf Liste Nr. 174 32700 Mk., aus dem
Betrieb Mix u. Genest, Bauabteilung, Bülowstr., auf Liste
211 34 070 Mk., aus dem Betrieb Mix u. Genest, Sachsen­
damm, auf Liste Nr. 214 85600 Mk., auf Liste Nr. £18 
10000 Mk., von Gen. A. 1000 Mk. .

Pflichtbeiträge Groß-Berlin 324 a 50 Mk. =  16200 Mk., 
Pflichtbeiträge von Bernau é» a 50 Mk. =  3 400 Mk.

Ah Informationsstelle abgeführt;
am 12. Juni 1923 ..............................  101000 Mk.
am 3. Juli 1923 ..............................  100000 Mk.
am 5. Juli 1923 ....................  160000 Mk.

. es vergönnt, zu essen, zu schaffen und regelmäßig auszu­
ruhen.

. . .  Nieder mit dem Parlament, das nur den Willen 
die Initiative und das Ziel des Kampfes der Arbeiter zer­
streut und vernichtet Laßt Tore, Platzjäger und die Un­
zulänglichen die Tugenden dieser großen Illusion pro­
klamieren. Achtet garnicht darauf! '
_  * 5 "  ?l £ den’ *  Buren Küpfen Hegt dte Kraft,
Ener Wohl und Web« zu entscheiden.

Papageien — in Menschengestalt —, die scheinbar 
die Losungen revolutionärer Einigkeit aus rufen, umringen 
Euch. Hört nicht auf sie! Ibre unverdaulichen Thesen sind 
ganz unfähig und ungeeignet, Euer Problem zn lösen. Sie 
geben Euch lediglich noch einmal die Worte und Losungen 
für ein neues Rund um den Lobakampf. Du weißt, Genosse, 
sie sind „Realntenf*. Einige «on ibnen werden Dir s^ en , 
was das bedeutet wenn Du es nicht wissen solltest. Ich 
glaube nicht!
*i ST* haben nach dem henrorgenifenen
Unwillen und Zorn Ruhe beschlossen und sich bei der 
Wahl Gastfreundschaft aagemaßt Ihr vorgeschlagenes 
> H e  noir“ war die Kapttafebgabe (Capital Levy)/ Sie 
lüfteten die maslperten Schleier ihrer Ungnade in der 
Presse, worauf dte padamentarischen Kommunisten und 
die Labour P»rty sagten: Hf a  U— hch schlägt inner Fe^d 
5 ?  FuÄ *“*• mii <*» Einheitsfront! Und wie
em Biber aa einem großen Stammholz aagt ao wird daa 
wacklige Qebäude des Kapitalismus von jenen untergraben. 
|B Inkompetenz gruben sie an die Einheitsfront 
verkünden sie und machen Euch an sie glauben. Alles 
“■ Namen des „Realismus". Jetzt nt dte Katze ans dem 
Sack! Sie, dte Kapitalisten raised the dummy for noütical 
■otives für Narren und Nichtzuständige verbalfr to spear 
it*

Die »Times“,  „Telegraph“ nad „Financial Tiarns“  geben
S . g y - S y g S ü f  Voctr*  •  * *  Londoner IW - 
m * ä t  üb«rW irtschaft und K *itetebgabe wieder, in dem 
erklärt wurde, daß der Arbeiter durch die Kapitalabgabe
***** hünnte, ganz gleich, von welcher Partei
e m e to fc h e  Maßnahme znm Gesetz erhoben wird- Das 
wußten w ir längst! D ie ökonomische und finanzielle Fabrik 
des modernen Kapitalismus kaaa anr zertrümmert werden 
durch die Arbeiter als Khnse. Ihr Arbeiter soM et Eure 
Jto fa w ster«  ernstlich znr Rede steBen, daß sie  Each von

. Diy  «ageu; aber wahrscheinlich wissen

Versamtnlaitgskaiender.
Ks— smlitli :fci Arbeiter-Partei, O rtsfrups B m .

- Jeden dritten Soonteg im Monat ARgemein« Mhgfieder- 
Versammhmg auf t a n  Büro der Atfeenwin«« Arbeiter-Union. 
Kopstadtstr. 14, vormittags 10 Uhr.

Jeden Dienstag, abends 6 Uhr, Sitzung der Funktionäre 
der Partei. — Die .K.AJL“ ist hier stets in Empfang zn 
nehmen. Besiegungen aafd fcsd b ew erd en  ebenfalh hier 
entgegengenommen.

Kammi lith I n Arbeiterpartei, Orte*r«pe Lausig.
Jeden e r s t e n  Montag im Monat Mitgüederversammhmg, 

abends 7i£ Uh», im Bayrischen Hof, Alexanderstr. 5. ~

■ä W ä m p - —  ** -
7* uhr-

W e s t e n :  Jeden Mittwoch-Abend Zahlabend bei Otto 
Ackermann, Lauchstädterstr.

O s t e n :  Jeden Freitag, abends 8  Uhr, Zeitungsausgabe 
und Zahlabend hn Sopkienschlößchen Conradstr.

N o r d e n :  Jeden Sonnabend, abends 8 Uhr, Zahlabend 
» d  Zeitungsausgabe bei Seidel-Maxe. Restaurant Einigkeit, 
Ecke Oeorg- und Magdeburger Straße.

Wir glauben, bei der leider noch allzu großen Stumpf- 
hast der Massen, nicht an ihrem momentanen Erfolg zweifeln 
zu können, anch deswegen nicht, weil die K.P.D. trotz 
hysterischen Oeschreies alles weniger will ab den wirklichen 
proletarischen Klassenkampf, also keine wirkliche historische 
Oewalt neben (Jer S.P.D entfalten und durchführen kann, 
wie sie Ja nur eine andere Form rntitM— 
darstellt als die S.P.D.

Doch jene Arbeiter, die ihre historische Pflicht voU 
erkannt haben, mögen sich diesen Prozeß ganz deutlich vor 
Augen führen und nach Kräften ihn dariegen ia den Be­
trieben • zur Förderung allgemein revolutionärer Erkenntnis 
als der Voraussetzung zu Kampf und endgültigem Sieg.

2437 Arbeiterfamilien und 009 etezelne Arbeiter. Aas diesen 
insgesamt sind 4 9 ,5 *  Fabrikarbeiter. Durchschnittlich be- 
g eh t eine Familie aus t , t  männlichen und 1,1 weiblichen 
M itgliedern und 2 Kindern, außerdem 6 Verwandten außerhalb 
£ r Das wöchentliche Durchschnittseinkommen ist
17 ah. 5 d. D ie meisten verdienen nur 13 Schilling wöchent­
lich. Für W *  der Famflten besteht die Nahrung einzig 
— d  >Bdn wird nur von 5 3 *  der Arbeiter

g s r  st ff ä L t l ä v
Jahre 192t existierten dort 3125 Einzimmerwohnungen die von 
zw ei oder mehr Familien beuntetw urten. Von diesen Ouar- 
tie r «  wurden 1955 von 2 Familien eingenommen, 558 von 

*  *do WB ♦on (daf, 42 von sechs, 31 von

Im „Vorwärts“ vom 29. 7. heißt es:

d r i t t e n



nach Auflegung der „Gold“an leihe auch noch wesentlich 
erleichtert werden wird. Und beizeiten werden sie die 
„gold“sichere, „wertbeständige ebenso abstoßen, wie sie 
die goldsichere Kriegsanleihe abgestoßen haben. Zurück­
bleiben wird nur die übliche Schar Narren, die schreit, 
weil's Hiebe setzt, aber zu feige ist, dem Narrenspiel ein 
Ende zu* machen und neuen Gauklern nachläuft.

■Englische und deutsche Kapitalisten 
bei gemeinsamer Arbeit.

■ Die französisch^ Besetzung Westdeutschlands ist eine 
■Geschäftsangelegenheit kapitalistischer Konkurrenten. Wohl 
■erfordert sie auch das volle Interesse des Proletariats; aber 
■nicht das Interesse, für diesen oder jenen der Konkurrenten 
■Partei zu ergreifen, sondern allen gemeinsam Ha« Luder- 
lieben auszublasen. Ob Herr Stinnes und Herr Hugenberg 
■mit nationalen Posaunenstößen den Proleten vor ihren Wagen 
■spannen wollen, oder ob die Franzosen in wohl verstandener 
■Berechnung politisch verfolgten Arbeitern Schutz gewähren, 
■beider Werben wird nicht einen Augenblick länger dauern, 
lals Vorteil für ihre Profitinteressen herausspringt
I Im Augenblick, wo es brenzlich wird und die erste 
■Faust in tfdassenkampf sich gegen das Kapital an sich 
laufreckt, werden sie zu brüderlicher Henkersarbeit bereit 
■sein. Die sanfte Pfote der Franzosen ist schon mehrfach 
Izur greulichen Kralle geworden. Die Waffenlieferung an
■ deutsche Polizei .zur evtl. Niederschlagung von Revolten 
■spricht eine deutliche Sprache.

Daß die geliebten gentlemanliken Engländer nicht minder 
Imit Krallen versehen sind, zeigt folgende Meldung:

»»Köln, 30. Juli. Der Antifaschisten tag verlief im großen 
I und ganzen ziemlich ruhig. Die gesamte Schutzpolizei 

lag in Alarmbereitschaft, ebenso ein Teil der englischen 
Besatzungstruppen in Anbetracht der gespannten Lage. Zu 
Zusammenstößen, jedoch ohne schwere Folgen, kam es 
lediglich in der Hohen Straße und in der Gegend des 
Waidmarktes. Wie das Polizeipräsidium mitteilte, wurde 
eine nach Hunderten zählende demonstrierende Menge an 
der Kreuzung der Hohe- und Gürzenichstraße von Schutz­
polizei und einigen Berittenen der englischen Militärmacht 
zum Auseinandergehen gezwungen.“

Wenn die englischen Kapitalisten die vollkommene Harm­
losigkeit der K.P.Deters begreifen würden, hätten sie viel­
leicht noch nicht so frühzeitig die Krallen gezeigt. Aber sei 
dem, wie ihm sei, das Proletariat muß wissen, daß seine 
Todfeinde überall da sind, wo Kapitalisten regieren, und 
es muß demgemäß handeln, international handeln.

K.A,P.D. Wirtschafts-Bezirk Groß-Berlin
Am Freitag, dem 10. August 1923, abends 7 Uhr

Schule Gipsstrafle: Allgem eine

Mitglieder-Versammlung
T a g e s o r d n u n g :  Sehr W ichtigI 

Alle Mitglieder müssen erscheinen.

D®* A rb eitsa u ssch u ß .

Die büigerlichen Beamten, die oder deren Viter oft 'be­
trächtliche Summen für ihr Amt bezahlt hatten, fanden es nicht 
so leicht, sich hohe Einkünfte zu sichern, denn oft erhielten 
sie gar kein festes Qefaalt oder doch nur ein so geringes, 
das es ihren Lebensansprüchen nicht entfernt genügte. Selbst 
die hohen Gerichtsherren — dasselbe gilt auch von vielen 
Beamten des Steuer- und Finanzverwaltungsdienstes — hatten 
nur selten feste Gehaltseinkünfte. Ihre Bezüge  ̂ richteten 
sich nach der Anzahl der Gerichtstage und der1 Gerichts­
sitzungen, der geführten Untersuchungen, der ausgefertigten 
Berichte usw. Führte schon diese Art der Honorierung dazu, 
daß die Beamten manche ganz unnützen Sitzungen abhielten 
und überflüssige Berichte erstatteten, so kam noch hinzu, daß 
der Bezug aus diesen Amtsleistungen in keiner Weise zur 
standesgemäßen Lebenshaltung ausreichte. Die Beamten sahen 
sich daher darauf angewiesen, sich Nebeneinkommen zu 
verschaffen, und sie fanded diese in einer großartigen Aus­
bildung des alten Sportelwesens. Für jede ihrer amtlichen 
Dienstleistungen mußte das rechtsuchende Publikum sie extra 
bezahlen. Der Bestechung wurde hierdurch Tür und Tor 
geöffnet; denn wer neben den üblichen Sportelgebühren noch 
ein ansehnliches „Epice“ entrichtete, fand ein besonderes 
Verständnis für sein Anliegen. ^

In ihren poütfrche* Anschauungen stand diese Schicht 
der bürgerlichen Beamten dem niederen Beamtenadel sehr 
nahe, nur daß sie, da 'lieUla den Vorrechten und Steuer­
privilegien des Adels keinen Anteil hatte, diese Vorrechte 
auf das entschiedenste verurteilte und zweitens zur- Be­
schränkung der anf sie drückenden Steuerlast eine Ein­
schränkung der enormen Hofhaltung«- und geistlichen Sine­
kuren verlangte. Die Beamten dieser Kategorie waren des­
halb meist überzeugte „ K o n s t i t u t i o n s f  r e u n d e “. Sie 
forderten eine verfassungsmäßige Beschränkung der könig­
lichen Verschwendung, Abschaffung der Vorrechte des Adels 
und des hohen Klerus, WegfaU der Feudalrechte und Zu­
lassung des gebildeten Bürgertums, d. h. ihrer eigenen Stan­
desschicht, zu den höchsten Staatsämtern. Natürlich war 
nur das „gebildete“ Bürgertum berechtigt, einen Anteil an 
der Gesetzgebung zu verlangen und eine Vertretung in den 
Reichs- und Provigzialständen sowie den Munizipalkörper- 
schaften zn fordern.. Die große Masse der kleinen Bürger

tenden Gerichts-, Rechnungs- und Verwaltungshöfe einer Be­
aufsichtigung unterstellte. Mit dem Geld, das sie oder ihre 
Väter für ihr erbliches Amt ausgegeben, hatten sie nach 
ihrer Ansicht nicht nur ein heiliges Anrecht darauf erworben, 
aus diesem Amt eine standesgemäße Versorgung zu beziehen, 
sondern auch; ihren Posten ihren Kindern zur ferneren Nutz­
nießung zu überlässen. Eine Aufhebung der Erblichkeit 
und Käuflichkeit der Aemter ohne angemessene Entschädi­
gung galt ihnen als schändliche Verletzung wohlerworbener 
Rechte im Gegensatz zu den Feudalrechten, die nach 
ihrer Logik nur auf Usurpation beruhten.

Neben dieser Beamtenschaft standen, ihr geistig und 
politisch nahe verwandt, die Magistrate der größeren Städte. 
Auch die früher vielfach von der reicheren Bürgerschaft 
durch Wahl besetzten Posten der Bürgermeister, Stadtproku­
ratoren,. Stadtsekretäre, Stadträte usw. waren vielfach zur 
Füllung der königlichen Kasse in käufliche und erbliche 
Stellen verwandelt, einzelne sogar, um ihre Anziehungskraft 
zu stärken, mit (tom Adelstitel verknüpft worden und da­
durch vielfach in den erblichen Besitz bestimmter städtischer 
Patrizierfamilien gelangt. Sämtliche Magistratspersonen stan­
den meist zueinander in einem mehr oder weniger engen 
verwandtschaftlichen Verhältnis und bildeten der Masse der . 
Bürgerschaft gegenüber eine festgefügte Klique. Als des­
halb die Nationalversammlung am 25. November 1789 die 
Beratung der Oemeindeordnung begann, war es eine ihrer 
ersten Maßnahmen, gesetzlich festzulegen, daß 'alle höheren 
Munizipalbeamten gewählt werden müßten — allerdings nur 
von den Aktivbürgera. Auch den kleinen Bürgern das Wahl­
recht zu geben, konnte sich die reaktionäre Mehrheit der 
Nationalversammlung nicht entschließen. Ferner wurde be­
stimmt daß Vater und Sohn, Schwiegervater und Schwieger­
sohn, Brüder und Halbbrüder, Onkel und Neffen niemals 
gleichzeitig' nebeneinander Munizipalämter annehmen dürft«.

Auch die in Amt und Würden sitzende angesehene (je­
lehrt enschaft: die Mitglieder der FranzösiKheu Akademie, 
der Akademie der Wissenschaften, der Akademie der In­
schriften, die Leiter der königlichen wissenschaftlichen An­
stalten usw. kann man dieser höheren bürgerlichen Beamten­
schicht zuzählen, ln manchen ihrer politischen Ansichten ver­
raten sie zwar, beeinflußt durch die französische Aufklä- 
rungsliteratnr wie die Li­
teratur Englands, demokratische Neigungen; doch verstieß 
die politische Herrschaft der unteres Bürgerschichten nicht 
minder gegen ihre Verfassungspläne, wie gegen die der

Wirtschafts-und Klassengegensätze zu 
Beginn der französischen Revolution.

(6. Fortsetzung.)
Ein Teil dieser Beamtenschaft leistete also tatsächlich 

zweckmäßige Arbeit wie wir auch unter den hohen adeligen 
Verwaltung«beamten einzelne Funktionäre finden, z. B. die 
königlichen Intendanten (ProvinzVerwalter), die, wenn sie 
ihre Oeschäfte nicht vernachlässigen wollten, eine beträcht­
liche Arbeitslast zu bewältigen hatten; weshalb auch diese 
Posten weder gekauft, noch vererbt werden konnten, da sie 
befähigte Menschen erforderten, die nicht nur zu repräsen­
tieren verstanden. Meist wird jedoch die Arbeitsleistung 
dieser bürgerlichen Beamtenschaft In den Schriften über das 
vorrevolutionäre Frankreich viel zu hoch eingeschätzt. Auch 
Unter diesen von Bürgerlichen besetzten Posten finden wir, 
besonders in der Rechts- und Finanzverwaltung (die Zahl der 
allein bei der Verwaltung und Erhebung der Grundvermögens- 
S te u e r  und der im Zolldienst angestellten Beamten betrug 
nach Neckers Schätzung ungefähr 250 000) viele, die eigent­
lich gar keinen Zweck hatten oder so geringe Ansprüche an 
die Arbeitskraft der betreffenden Beamten stellten, daß recht 
gut ein Mann das Arbeitsquantum hätte leisten können, 
zu dessen Bewältigung ein halbes Dutzend Personen ange­
stellt war. Tatsächlich verdanken sehr viele dieser Aemter, 
die meist erblich und käuflich waren, nur dem Verlangen 
des Hofes nach neuen Einnahmequellen ihr Entstehen. Spe­
ziell die beiden Vorgänger Ludwig Capets XVI. hatten, um 
für ihre glänzende Hofhaltung neue Mittel zu gewinnen, in 
den Jahren ihrer Tätigkeit Hunderttausende derartiger zweck­
loser Aemter geschaffen und aus dem Verkauf Riesensummen 
gezogen. Ludwig XIV. bezog z. B. in den letzten 14 Jahren 
seiner Regierungszeit aus dem Verkauf derartiger neuge­
schaffener Amtastetkn im Durchschnitt jährlich aa 40' Mil­
lionen Livres, und als er 1715 starb, wurde die Gesamtkauf- 
summe der unter ihm und seinen Vorgängern verkauften 
Aemter aaf mehr als IV« Milliarden Livres geschätzt

Moralisch s t a t f t i L h ö h e r e  bürgerliche Beamtenschicht 
durchaus auf keinef hfcheren Stufe, als der mit hochdotierten 
Sinekuren ausgestattete alte AdeL 1m Gegenteil, er war, 
was Bestechung und Betrug anlangt, diesem entschieden 
überlegen — nkht wefl der hohe Verw altungsadel an sich 
ehrenhafter war, als die bürgerliche Beamtenschaft, sondern 
weil ihm durchweg die Gelegenheit zu fortgesetzten Betrüge­
reien und Unterschleifen fehlte. Er strich einfach seine

Fußtritte and Rippenstöße 
als Argumente der ICP.D.

Mühlhausen (Thüringen). Am Samstag, 30. Juni, fand 
T «  ï h!°thC,m ein* öffentliche ICP.D.-VersammlungI ™  , n^ t 1sP"*ch die ° ° th*cr .-geistige Größe“
Otto Möller. Im Verlauf seiner Ausführungen lieferte er .den 
Beweis, daß er kein Kommunist, sondern ein Konfusionisf ist 
Das Seelenheil des Proletariats sieht dieser politische Kur- 
PLUSC5f» JUL ^«hrhundertschaften und Arbeiterregieriwg. 
Der K.A.P.D.-Genosse H. aus Mühlhausen sprach als erster 
Diskussionsredner und versuchte das Referät zu widerlegen. 
Versuchtet! denn es war ihm unmöglich, etwas zur Masse 
?  Cin «eradezu hysterisches Oebrüü. vo* Seiten
derK. P. Disten emsetzte. Am Schluß der Versammlung wurde 
auch die Notwendigkeit der Hundertschaften vordemonstriert.* 
.  .  1?™. AuffenWlck» <Ke Oenossen der K.A.P.D.’ und

Saal verließen, worden sie auf der Straße' von 
„Abwehrfiundertschaften“ empfangen, die an Hand von 
„schlagenden« Beweisen zeigten, daß sie gewillt sind, sich 
unter allen Umständen in den Dienst der „Republik“ zu 
stellen. Der Oenosse S. der A.A.U. wurde dermaßen ge­
treten, daß er nur hinkend ablaufen konnte. Ihrem Drang 
nach revolutionären Taten setzten diese „Marxisten“ die 
Krone auf, indem sie den blinden Oenossen Hugo Ton mit 
nicht wiederzugebenden Ausdrücken und — sogar mit * 
Rippenstößen traktierten. (Sie nennen dies:' Revolutionierung 
der Hirne.) Aber sei es, wie es sei — m  man in Betracht 
zieht daß die Oenoasender K.A.P.D. uncT AA.U. in kleiner 
Minderheit anwesend waren (7 Mann), muß man feststellen, 
daß die „Hundertschaft“ ihre Aufgabe mit beispiellosem 
Qan erfüllte. Ob nun glaubt, durch solche «grestfven Mittel 
der beranrerfenden proletarischen, Revolution einen Damm

Wirtschaft
Der Kampf um die Wiener Banken.

Unter dieser tragischen Ueberschrift schildert eine große 
I deutsche kapitalistische Tageszeitung, welche ungeheuren
■ Profite einzelne Kapitalisten mit Hilfe galanter Schiebungen 
Ibei der Auflösung Oesterreichs einheimsen:
I Auf dem Wiener Bankenmarkt spielen sich sehr intensive 
I Kämpfe ab, die zu Gegenmaßregeln seltsamer Art veran- 
I lassen. Der Name Cyprut ist in Deutschland geläufig, denn es 
|ist noch in frischer Erinnerung, wie dieser im vorigen Jahre 
I große Posten von Anteilen der Berliner Handelsgesellschaft 
|zu steigenden Kursen zusammenkaufte und eines Tages an 
Kart Fürstenberg seine Visitkarte präsentierte. Fürstenberg 
wollte von einer Verbindung mit Cyprut nichts wissen und 
so blieb nicht» anderes übrig, als daß Hugo Stinnes das 
Aktienpaket aait einem enormen Nutzen ffir den ersten Er­
werber übernahm und dann in die Berliner Handebgesell- 

I schaft einzog. Cyprut, ein junger Mann voa 33 Jahren, 
em Kriegsgewinner türkischer Abkunft hat dann den Schau­
platz seines Wirkens nach Wien verlegt und über eine Mil­
lion Kreditaktien sehr bflSg zusammengekauft Ueber seine 

I Absichten hat er sich niemals geäußert, sein Besitz war 
«ber derart, daß er die feste Position der Rothschilds als 
Herren der Creditanstalt zu bedrohen schien. Auch hier 
Web nichts anderes Übrig, als daß Rothschild die Aktien 
gleichfalls mit einem Milliardengewinn für den erfolgreichen 
Faiseur übernahm. En ähnlicher Angriff ist Jetzt gegen die 
Bodencreditanstalt erhoben, von ihr aber abgeschlagen worden. 
Bei der Bodencreditanstalt bestanden keine festen Majoritäts- 
Terfaateissc. Mo«*9ÊL «"d Schröder hatten große-Posten

Aus den Bezirken.
Die Tätigkeit der Hundertschaften in Ostsacbsen.

Wir erhatten einen von dien Arbeitslosen Ostsachsens 
veröffentlichten Aufruf, den wir auszugsweise abdmeken. Er 
bekochtet wieder einmal die nunmehr schon reichlich J>e- 
d e ^ K  P J itigkCit dcr Pro,et*ri»chen Hundertschaften

„Proletarier niedergerungen I Verbrecher gefangen!
Hetzer, Schreier stumm gem acht,so jauchzt die bfirger- 
iche Presse vom Anzeiger bis zur Volkszeitung, der bfitger- 

U *e Mob um .B ethke“, Tempel, Oenossen, und Bernhard 
^  «hreiend: Ruhe und Ordnung ist

wieder hergestellt.
Was ist geschehen?
Das Jumpenproietariscfae Pack der Arbeitsscheuen“, 

Zehntausende von Arbeitslosen und Kurzarbeitern gingen in 
den Kampf gegen Verelendung and N ot . . .  Nichts rührte 

J ^ . ^ e r - W i r t h  bis zn den Hukmtehenden Parteien 
kein Verständnis für die leeren Mägen der Darbenden. Die 
niedrigsten Forderungen wurden mit Hilfe der S.P.Q. und

?*“!*• f o .  **>**» »mt* H.W Ih,. A rtShr
In den Betrieben, noch nkht den rechten H wger wie wir? 
Den Hunger, der E-ch zur Empönmg. z i T v ^ i f S l g
trcUn r . ; ,  . f ,



der Arbeiterräte“ (Referat auf dem vierten Parteitag der 
K.P.D. [Spartakusbund]), veröffentlicht in „Die Inter­
nationale“, Zeitschrift, II. Jahrgang, Heft 23, Berlin 1920.)

„Damit die Produktion glatt von statten gehe, ist es, 
wie bereits oben erwähnt, notwendig, daß schon im 
voraus ein einheitlicher Arbeitsplan aufgestellt werde . . . .
............  Deshalb braucht rffan solche Arbeiterorgane,
solche Arbeiterorganisationen, die ganze Produktions­
zweige umfassen, diese Produktionszweige untereinander 
verbinden und schließlich die Tätigkeit verschiedener 
großer Gebiete zu einem Ganzen zusamm<^schließen, 
so Sibirien, der Uralgebiete, der Nordgouvernements, Zen­
tralrußlands usw. Solche Organe werden momentan auch 
geschaffen, das_sind die Bezirks- und Provinzialwirtschafts­
räte, dann die*Spezialkomitees, die ganze Produktions- 
und Handelszweige umfassen (wie z. B. Centrotextil usw.), 
und ganz an der Spitze als Zentralorganisation der obere 
Volkswirtschaftsrat. Alle diese Organisationen stehen mit 
den Arbeiterräten in Verbindung und arbeiten Hand in 
Hand mit der Räteregierung.“ (N. Bucharin: „Programm 
der Kommunisten (Bolschewiki)1', Berlin 1919.)

machte den Anfang dazu), die die Massen, gerade dk  
ausgebeuteten Massen, zur Beteiligung an der Verwaltung
h e r a n z i e h t  ..........  Die Räte bilden eine unmittelbare
Organisation der werktätigen und ausgebeuteten Klassen 
selbst, die ihnen die Möglichkeit erleichtert, den Staat 
selbst einzurichten und zu le iten ........ Der alte bürger­
liche Apparat, das Beamtentum, die Privilegien des Reich­
tums, der bürgerlichen Bildung, der Beziehungen .isw- 
(diese tatsächlichen Privilegien sind um so reichhaltiger, 
je entwickelter die bürgerliche Demokratie ist) — all’ 
das kommt bei der Räteorganisatiop in Fortfall.“ N. 
Lenin: „Die Diktatur des Proletariats und der Renegat 
K. Kautsky“, Leipzig 1919.)

‘ * VII.
f) g) h) Die Zusammensetzung des Beamtenkörpers.

( P r i n z i p  d e r  W ä h l a r b e i t s ä m t l i c h e r  B e a m t e n . )  
( P r i n z i p  d e r  F e s t s e t z u n g  d e s  G e h a l t e s  a l l e r  
B e a m t e n  a u f  e i n e n  G r u n d l o h n  ( N i v e a u  d e s  

m i t t l e r e n  A r b e i t s l o h n e s . )
( P r i n z i p  d e r  um s c h i c h t i g e n  B e t e i l i g u n g  m ö g ­
l i c h s t  a l l e r  pr o  Y e t a r i s c h e n  S t a a t s a n g e h ö r i ­
g e n  an d e r  V e r w a l t u n g  und L e i t u n g  d e s  

' ' S t a a t e s . )
Der Gedanke der Ueberwindung des Bürokratismus, der 

Herstellung der Einheit von Staatsmaschine und Bevölkerung, 
die eine historisch notwendige Vorstufe darstellt zur Er­
reichung des Endzieles, des Absterbans jeder staatlichen Ge­
walt, jenes Endzieles, daß bei dem Aufbau des proletarischen 
Staates stets mahnend, auf schnellstem Wege Verwirklichung 
erheischend im Hintergründe steht, kehrt in zwei weiteren 
Grundsätzen des Staatssystems der Räte wieder: dem Prinzip 
der Wählbarkeit sämtlicher Beamten und dem Prinzip der 
Normierung des Gehalts aller Beamten auf einen Gründlohn. 
Das erste Prinzip ergibt sich mit logischer Konsequenz aus' 
der Vereinigung der legislativen, exekutiven und jurisdik- 
tionellen Oewalt und findet durch sie seine Realisierungsmög­
lichkeit. Das zw'eite Prinzip, das seine Berechtigung von 
der Orundidee des Sozialismus „Gleiches Recht für alle 
Menschen!“ herleitet, enthält durch die Nivellierung „(Aus­
gleichung) der Beamtengehälter mit denen der übrigen Staats­
angehörigen eine sichere Garantie gegen Bestechungen, Kor­
ruptionen, Beamtenwillkür, Beamtenprivilegien, Ueberfüllung 
der Staatsämter usw.

„Es wird streng darauf geachtet, daß alle Sowjet­
mitglieder gewählt und nicht ernannt werden.“ (J. P. 
Kasakow: „Die Russischen Sowjets“, in „Der Ärbeiterrat“ , 
Zeitschrift, Berlin 1919, 1. Jahrgang, Nr. 6.)

„Jeder Träger eines A m tes........ . sein Gehalt kann
7~ia»ich nicht höher sein, als der Durchschnittsverdienst 

eines gelernten Arbeiters.“ (Bela Kun: „Was wollen 
die Kommunisten?“ Hamburg 1919.)

„Oerade an dem Beispiel der Kommune hat Marx 
gezeigt, daB die gewählten Personen unter dem Sozia­
lismus aufhören, „Bureaukraten“, „Beamte“ zu sein, in 
dem Maße, wie außer der Wählbarkeit a u c h  n o c h  
die jederzeitige Absetzbarkeit, und a u ß e r d e m  n o c h  

g. die Herabschraubung des Oehalts auf das Niveau des
mittleren Arbeitslohns,..........verwirklicht werden.“ (N.
Lenin: „Staat und Revolution“, Berlin-Wilmersdorf 1918.) 
Lenin spricht in seilier Schrift „Die nächsten Aufgaben 

der Sowjetmacht“  sogar davon, daß als das Ziel „die u n ­
e n t g e l t l i c h e  Erfüllung der Staatspflichten seitens j e d e s  
einzelnen Arbeitenden nach Ableistung der achtstündigen Auf­
gabe der Produktionsarbeit“ erscheine.

Un  ̂ die Entfernung des Bürokratismus aus dem prole­
tarischen Staatsapparat zu vervollständigen und um sein 
Wiedereinschleichen in Form von jahre- oder jahrzehntelanger 
Beamtenschaft zu verhüten, tritt als wirksamste und meist- 
versprechende Schutzvorrichtung gegen sein Auftreten das 
Prinzip hinzu, möglichst alle proletarischen Staatsangehörigen 
in möglichst rascher Ablösung an der Verwaltung und Lei­
tung der Staatsgeschäfte und im Rahmen dieser in mög­
lichst weltverzweigtem Austausch zu beteiligen. Mit der 
allmählichen Heranziehung aller Staatsangehörigen zu seiner 
Geschäftsführung verschwindet die Absonderung des staat­
lichen Apparats von den Massen, liquidiert sich der Gegen­
satz zwischen Staat und Bevölkerung, vermindert sich die 
Abhängigkeit der proletarischen Staatsbürger von den Staats­
beamten, verringert sich das Untertanenbewußtsein der pro­
letarischen Klaase und ateigert sich auf der anderen Seite 
zugleich ihr Staatsinteresse, hebt sich ihr Kultur- und Bil­
dungsniveau, wächst ihr Organisationstalent und erhöht skh 
ihr Solidaritätsbewußtsein ab herrschende Klasse. Es ist 
der Versuch der Ausmerzung jener jahrhundertealten Empfin­
dung aus dem Bewußtsein der Massen, Staat und Politik 
ala eine fremde, hoch über ihnen stehende Angelegenheit 
von .wenigen Privilegierten anzusehen. Denn durch die um­
schichtige Teilnahme der Massen an der Staatstätigkeit lernen 
sie durch den Einblick in die Staatsmaschinerie den Staat 
nicht mehr ala eine gottgewollte Institution mit Ewigkeits- 
charakter, aondern in seinem ureigensten Wesen und Zweck, 
ala eine besondere Angelegenheit dar ganzen, proletariachan 
Klasse, ab die politische Organisatkustonn des Proletariats 
als Klasse, ab aeiae Waffe gegenüber der Bourgeobie und 
das Instrumeui zur Schaffung der sozialbtischen Wirtschaft 
erkennen.

„Oerade die Maaaen, welche in den demokratischsten 
bürgerlichen Republiken, wo sie dem Oesetze nach gleich­
berechtigt sind, ia der Tat aber durch tausend Mittel 

. und Kniffe von der Beteiligung an dem politischen Leben 
und von der Ausnutzung der demokratischen Rechte und

■ «Freiheiten feragehalten werden, werden jetzt zur dauern­
den, unbedingten, und dabei entscheidenden Beteiligung 
an der demokratischen Verwaltung des Staates herange­
zogen.“ (N. Lenin: „Leitsätze .über bürgerliche Demo­
kratie und proletarische Diktatur4*, These 14, veröffent­
licht hi „Die kommunistische Internationale“, Zeitschrift 
1919, Nr. 1.)

„Die Kommunistische Partei Rußlands führt den ent- 
« schiedeusten Kampf gegen den Bureaukratbmus und trifft 

zur völligen Ueberwindung dieses Uebeb folgende Maß­
nahmen:

a) Obligatorische Heranziehung eines jeden Rätemit­
gliedes zur Leistung einer bestimmten Arbeit in der 
Staatsverwaltung. *

b) Konsequente Abwechselung in diesen Arbeiten, damit 
sie sich nach und nach auf sämtliche Verwaltungs- 
zweige erstrecken. •

c) Allmähliche Heranziehung der ganzen werktätigen Be­
völkerung ohne Ausnahme zur Arbeit in der Staats-

i) Die Leitung und Organisation der Produktion.
Die wirtschaftlichen Räte.

( P r i n z i p d e r  E r g ä n z u n g d u r c h  wi  rt s c h a f 11 i c he  
R ä t e o r g a n i s a t i o n e n  z u m  Z w e x k e  d e s  A u f ­

b a u  e s d e r s OZla II s t t s  c lr e u  W t r t  s c h a tt .)  
Während indes das Proletariat durch die Waffen der 

polnischen Arbeiterräte, der proletarischen Staatsgewalt, be­
fähigt wird, seine zerstörende Aufgabe, die Niederhaltung 
der Bourgeobie, zu lösen, stehen ihm andererseits Räteorganc 
zur Verfügung, die ihm bei der Erfüllung seines aufbauenden 
Zieles, der Umstellung der Wirtschaft aus einer kapitaIbtischen 
Privateigentums- in eine sdzialistische Gemeineigentumswirt­
schaft behilflich sind. Die negative, zerstörende Tätigkeit 
der politischen Arbeiterräte wird ergänzt durch die positive, 
aufbauende Arbeit der wirtschaftlichen Räte. Beide sind nur 
zwei Seiten ein und derselben Bewegung, nämlich der Rolle 
des Proletariats in der Menschheitsgeschichte: Sind-die poli­
tischen Räte, hbtorisch gesprochen, der organbatorbcHe Nie­
derschlag des Kampfes des Proletariats um die politische 
Macht bezwf. ihre Innehaltung, so sind die wirtschaftlichen 
Räte die organisatorischen Reflexbilder des Kampfes des Pro­
letariat um die Errichtung der kommunbtischen Wirtschafts­
ordnung. Diese sind entweder ein direkter Bestandteil der 
politischen Arbeiterräte, oder aber sie üben in intensivster 
Verbindung neben ihnen ihre Tätigkeit aus; in Zweifebfällen 
sind sie aber von den Entscheidungen der politischen Räte 
abhängig und deren Beschlüssen unterworfen. Sie sind, da 
sich im Staate die gesamte Oewalt konzentriert, nur Werk­
zeuge in seiner Hand und haben sich in jedem Falle unter 
seine Kommandogewalt zu beugen. Denn sie sind im Gegen­
satz zu den politischen Arbeiterräten keine Zwangs- oder 
Oewaltorganbationen und bedürfen daher bei ihrer Tätigkeit 
des Aufbaues der kommunbtischen Produktions- und Gesell­
schaftsordnung gegenüber den Sabotage- und Hinderungsver­
suchen der Bourgeobie, die sich der Enteignung ihres Privat­
eigentums widersetzt, der energischen Rückendeckung durch 
diejenigen proletarischen Organisationen, die die proletarische 
Staatsgewalt repräsentieren und volbtrecken. Aber ihre 
Lebensdauer ist nicht beschränkt; und wenn der Zweck der 
politischen Arbeiterräte in dem Augenblick der Enteignung 
des letzten Privateigentums erschöpft bt und sie selbst über­
flüssig geworden sind, beginnt eigentlich erst für die wirt­
schaftlichen Räte dié Lösuag ihrer großen Zukunftsaufgabe: 
des Aufbaues der Wirtschaft auf kommunistischer Basis und 
die Verwaltang der Produktion bi kommunistischem Stfine. 
Je mehr jene abeterben, desto lebendiger werden diese. Die 
wirtschaftlichen Räte bieiben bestehen ab die fundamentale 
Form des Zusammenschlusses der kommunistischen Mensch­
heit, auch und gerade in jener Zukunftsepoche, in der die 
Gewaltanwendung zwischen Menschen ein unbekanntes Ding 
geworden sein wird. Sie sind keine Zwangsorganisationen, 
die sich gegen Menschen richtet wie der Staat, sondern sie 
sind die erste grofte FJnheitsorganbatiou aller Menschen mit 
dem ausachHefiHchcn Zwecke der rationellsten Lebensmittel­
produktion und der Ueberwindung der Naturwidrigkeiten.

Auch sie gehen organbatorbch von der Grundlage der 
Betriebe ab dem Keimzellen des proletarischen Lebens aus 
und erreichen über Bezirks- und Provinzialwirtschaftsräte 
ihren Kulminationspunkt im obersten Volkswirtschafbrat, dem 
ab Gehirnzentrum des gesamten ökonomischen Lebens dessen 
gesamte Leitung und Organisation untersteht. Der oberste 
Volkswirtschafbrat gibt die Direktiven für die gesamte Pro­

duktion, er untersucht auf Grund umfangreicher statbtbcher 
Erhebungen den Bedarf, stellt die Anzahl der für die Pro­
duktion zur Verfügung stehenden Menschen, Maschinen, Werk­
zeuge und ihre Lebtungsfähigkeit, die Menge der vorhandenen 
Rohstoffe fest, verteilt sie entsprechend den Anfofderungen 
des öffentlichen Bedaris auf die verschiedenen Produktions­
zweige, regelt den gesamten Güterverkehr usw. Die wirt­
schaftlichen Räte sind unter sich wieder zusammengefaßt nach 
Produktionszweigen, nach Branchen zu Zentralverwaltungen 
jn der Gestalt, daß diesen Zentralverwaltungen die Leitung 
der einzelnen Produktionszweige obliegt und daß der oberst*; 
Volkswirtsc.iaftsrat schließlich alle Zentralverwaltungen der 
einzelnen Branchen und Industrien in sich summiert und zu 
einem einheitlichen Ganzen zusammenfügt. So erscheint die 
wirtschaftliche Organisationsform des proletarischen Staates 
ab ein Baum mit den feinsten Verästelungen und Verzwei­
gungen, der mit. seinen Wurzeln tief in die kraftspendende 
Erde der produktiv-tätigen Zellen der Betriebe hineinragt. 

„Die Kommunbten haben seit dem Beginn der Revo­
lution z w e i  Seiten der Rätebewegung, die in sich ein­
heitlich und geschlossen ist, unterschieden: die W i r t -  
s c h a f t s r ä t e  und die p o l i t i s c h e n  A r b e i t e r ­
rä t e .  • ___

Dte W l r f r n r a n s f t T e ,  die beginnen mit den 
Betriebsräten, skh aufbauen zu * Bezirks Wirtschaftsräten 
und enden in der Spitze eines obersten Volkswirtschafts­
rates, sind die S o z i a l i s i e r u n g s o r g a n e  des Pro­
letariats ..............

Die A r b e i t e r r ä t e ,  dk sich zusammenschließen 
zn Vollversammlungen mit ihren Voltzugsräten weiter zu 
Bezirksversammhmgen mit ihren Bezirksausschüssen und 
endigen in der Spitze des Refchsrätekongresscs mit dem 
Reichsvollzugsrat, sind dk  p o I M i s c  h e n Kampforgane 
des Proletariats. Sk gehen mit den Betriebs- und Wirt­
schaftsräten Hand in H and............

Führend ia dea Verhähnb beider Räteformen zuein­
ander sind dk politischen Räte, ab dk Waffe zur Er- 
ringung der Staatsmacht, ala das künftige Organ der 
proletarischen Staatsgewalt  Die Arbeiterräte haben dk  
Leitung dea Kampfes.“ (E- Ludwig: JDte Entwickelung

Postscheckkonto: Berlin NW.7, Nr. 117766 (Emil Sach). 
Versand unter Streifband in D e u t s e h l a n d  150000 Mk. 
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A n  d a s  d e u t s c h e  P r o l e t a r i a t !
Genossen! Wieder fallen tote Brüder! Die entscheidende 

Stunde hat geschlagen. Der Taumel der kapitalbtbchen 
Todeskrisis hat auch den letzten der deutschen Arbeiter ge­
packt und ihn an den Rand des Abgrundes geworfen. Jeder 
deutsche Arbeiter bt ein Kandidat des Todes geworden.

Die kapitalbtbche Wirtschaft und die bürgerliche Re­
publik in Deutschland hängen in der Luft. Sie kennen keine 
Rettung, keinen Ausweg, keine Hilfe mehr. Weder für sich 
selbst noch für die deutsche Arbeiterklasse. Sie sind reif, 
überreif zum Todessturze!

Die Papiennark bt entwurzelt Denn die Bourgeobk 
hat sich mit den Goldmark die Taschen und Geldschränke 
gefüllt Kleidung und Stiefel sind für dk Arbeiter nicht zu 
haben. Denn die Bourgeoisie hat sie dem Prebe entsprechend 
für sieh-reserviert. Lebensmittel sind für die Arbeiter uner­
schwingliche Luxusgegenstände. Denn die Bourgeobie 
braucht Goldmark, Goldmark und immer mehr Goldmark, 
um sich satt essen zu können. Sie überläßt es den Arbeitern, 
sich mit den Papiermarknullen den hungrigen Magen zu 
verderben.

... ..Pie Kapitalisten haben dk -kreuzlahme Regierung, rmmc 
gestürzt, um mit den Pferdeknechten aus der Sozialdemokratie 
sich umso fester auf dem proletarischen Arbeitspferd fest­
setzen zu können. Sie brauchen „starke Männer“ , damit die 
Peitschenhiebe fühlbarer und wirksamer werden. Das Zucker­
brot bt allzu kosbpielig, die Peitsche soll seinen Ausfall 
wettmachen! . ___ —  ' ' - - . ~

Oenossen! Wir stehen in der letzten Stunde. Unmittel­
bar vor der Katastrophe. Einen Schritt vor dem Abgrund. 
Ganz nahe vor dem Tod.

Seit Jahren hungern und arbeiten und quälen wir uns müh­
sam von einem Tag zum ändern. Gestern wußten wir 
nicht, wo wir das lumpige Brot hernehmen sollten, und heute 
wissen wir*s wiederum nicht und morgen werden wir’s noch 
weniger wbsen. ____

Immer größer wird die Not, immer schonungsloser dk  
Ausbeutung, immer grausamer die Unterdrückung. Mit immer 
mehr Blut und Elend bt unser Weg gezeichnet

bt das noch ein Leben für Menschen? Die Tiere dürfen 
sich nehmen, wo sk  ihre Nahrung finden. Wir aber sind 
durch die sichtbaren und unsichtbaren Schranken der bürger­
lichen Klassenherrschaft davon abgeschnitten und — „Wer 
weiter geht, wird erschossen!“

Oenossen, wir alte wissen, daft das Leben und Sterben 
so nicht mehr weitergehen kann! Viellekht höherer Lohn? 
„Höherer“ Lohn? Olaubt Ihr nach alledem, was Ihr durch- - 
gemacht habt, noch, daß ein, zwei oder drei Nullen auf 
den Papieriappen wirklkh „höheren“ Lohn ausmachen? Heute, 
wo eine Million Papiermark nicht mal mehr eine einzige 
Mark wert,ist! Oenossen, Lohnk|mpfe sind heute zweck- 
und sinnlos. Sie dienen nur dazu, Euch hinz uh alten und 
Euch zu täuschen!...

Jeder Kampf der Arbeiter gegen dk  Not, das Elend 
und den frühen Tod ist zum Scheitern verdammt, wenn dk  
Arbeiter das Kapital nkht bei seinem Machthebel angreifen. 
Seht Machthebel aber bt der Staat Solange das Kapital 
diesen handhaben kann, formt es die wirtschaftlichen Ver­
hältnisse nach seinem Willen.

Denn der Staat bt die Gewalt, dk alles beherrscht 
Wer den Staat hat, hat dk Macht Es wird daher immer 
resultatlos sein, innerhalb des kapitalbtbchen Staates um 
die Umstellung der wirtschaftlichen Lebensbedingungen der 
Arbeiterklasse zu kämpfen. Und um dieser Illusion wißen 
werden sich die Arbeiter sinnlos verbluten.

Arbeiter Deutschlands! Gerade Euch in dieser Stunde 
rufen wir su: Nur der revolutionäre Kampf um dk politische 
Macht kann Euch helfen!

Ihr werdet Ausflüchte machen. * Ihr werdet glauben, 
diesen Kampf vermeiden zu können. Geaoaaeu! Es gibt 
keinen Ausweg ab den Kampf nm dk Staatsgewalt! Dieser 
Kampf steht Euch unmittelbar bevor. Einige von Euch stehen 
bjreib mitten in diesem Kampfe. Ihr alle werdet ihn auf­
nehmen müssen, weil Ihr sonst rettungslos dem Hungertode 
ausgeliefert seid.

Ihr könnt Euch nicht länger fragen: „Sollen wir kämpfen 
oder sollen wir nicht kämpfen?“ Ihr werdet kämpfen müssen.

Ihr werdet Euch aber fragen: „Wofür und mit welchen 
Mitteln sollen wir kämpfen?** Und da aagrn wir Euch: 
Geht keine Umwege, keine-Irrwage, aondera geradeaus auft 
ZW! Greift das (Capital a n  Leben, zerschlagt seine Macht, 
Zertrümmert seinen Staat!-. Errichtet Euren Staat, den Räte- 
Staat der Arbeiter, dk Diktatur des Proktariata! Geht aufs 
Ganze! •

Alle Halbheiten, alle Kompromisse schaden Euch selbst 
Die Bourgeobk lacht über Eure Proteste, Eure Demon­
strationen, Eure Lohnstreiks, solange sie dk Macht hat, weil 
sie ihr ungefährlich sind. D k Bourgeobk spottet Eurer, 
solange Ihr ihren Staat unangetastet laßt

Proletarier Deutschlands! Konzentriert Euren Kamp« auf 
dfe Vernkhtang der bürgerlichen Staatsgewalt and dfe Ueber- 
nahme dér poBtbchen Macht durch Euch und Eure Klassen­
organe. Nicht durch eine sog. „Arbeiterregterung“, in wel­
cher statt wie bbher drei oder vier nunmehf Zwölf und noch 
mehr „Arbeiterführer“ sitzen. Das Proletariat ab Klasse 
soll herrschen!

Zerschlagt alle Organisationen, die mit dem Staate dar 
Bourgeoisie verkettet sind! Zertrümmert alle parlamentari­
schen Parteien! Zerstört die Gewerkschaften und dk ge­
setzlichen Betriebsräte! Sie dienen der Bourgeoisie. Sk 
stehen Eurem Befreiungskampf im Wege. Sie verhindern 
Euren Sieg. •

Schafft Euch alle, Arbeitende nnd Arbeitslose, Eure eige­
ne» Klassenorgane! Wählt Euch revolutionäre Aktionsaus­
schüsse In dea Betrieben and den Arbeitsnachweisen! Ver­
bündet Euch zur gerne nsamen Tat! Begfimt einen systema­
tischen Krieg gegen dk kapitalbtbche Wirtschaft, gegen den 
bürgerlichen Staat!

Macht Euch bereit, selbst ab Klasse Staat and Wbtechrft
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